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Prolog










Die Erde im Jahre 2820 n. Chr., zerstört und ausgeplündert.



Die Katastrophe hatte sich jahrzehntelang vorher abgezeichnet
und angekündigt, aber jeder tat so, als wäre er überrascht als es
zu Ende ging.



Im Jahre 2000 begann es bereits, Stürme, Hurrikans, Taifune,
Tsunamis fegten über die Erde. Erdbeben und Vulkanausbrüche
zerstörten ganze Regionen und verdunkelten wochenlang den Himmel,
es regnete in einigen Regionen wochenlang, andere Regionen sahen
monatelang keinen Tropfen Wasser. Die Klimazonen verschoben sich
dramatisch.



Im Jahre 2011 zerstörte ein Erdbeben gefolgt von einem Tsunami
mit bis dahin ungeahnter Wucht gleich fünf Atomkraftwerke in Japan
und machte im Laufe der Jahre den gesamten Norden Japans für
Jahrtausende unbewohnbar. Es folgen noch ein Dutzend weiterer
Kernschmelzen in Atomkraftwerken die weitere Langstriche für
Jahrzehnte unbewohnbar machten.



Krankheiten und Seuchen breiteten sich in rasender
Geschwindigkeit auf der Erde aus, Rinderseuchen, Schweineseuchen,
Geflügelpest, EHEC, Aids waren verantwortlich für den Tod von
Millionen von Menschen in den Jahren 2020 bis 2050.



Ab 2050 kamen die ersten Mutationen, hervorgerufen durch die
allgegenwärtige Strahlung aus den hoch gegangenen Kernkraftwerken.
Die Geburtenrate fiel dramatisch.



Ab 2060 begannen die Polkappen komplett abzuschmelzen und der
Meeresspiegel stieg dramatisch an. Ganze Staaten verschwanden
innerhalb weniger Monate von der Landkarte, allein in Indonesien
starben 600 Millionen Menschen als große Teile der indonesischen
Inselwelt im Meer verschwand. Im gesamten Pazifikraum starben bis
2100 über eine Milliarde Menschen.



In den darauf folgenden Jahren begannen die Hungeraufstände und
die Flucht aus Afrika und Asien in die vermeintlich sicheren und
besseren Gebiete der Erde. Europa und Australien schotteten sich
ab, die Grenzen wurden zu Festungen ausgebaut, es wurde auf alles
geschossen, was heimlich oder gewaltsam nach Europa oder Australien
hinein wollte.



Die USA hatten sich schon ab dem Jahre 2000 komplett von Mittel-
und Südamerika abgeschottet, von der übrigen Welt in den Jahren
darauf.



Die extremen Parteien und Organisationen hatten einen
gigantischen Zulauf, Terrororganisationen regierten ganze
Staaten.



Europa und die USA gaben gigantische Summen für das Militär,
Waffen, Ausrüstung und Geheimdienste aus.



Als ersten verschwanden in Europa die Demokratien und wurden von
Polizei- und Militärregierungen abgelöst die ihre revoltierenden
Bürger in Schach halten sollten. 2120 gab es eine Revolution in den
USA und die Regierung wurde von Militär, CIA und NSA weggefegt.



Auf der Erde regierte die Gewalt.



2130 kam der SIC-Virus auf die Erde, viele vermuteten einen
Bio-Unfall in den Militärarsenalen der USA und/oder UdSSR. Die
Menschen starben wie die Fliegen überwiegend in Afrika und Asien.
Man schätzte, dass innerhalb von drei Jahren 1,5 Milliarden
Menschen am SIC-Virus starben.



Der Kampf um die letzten Nahrungsmittel der Erde hatte begonnen.
Hungernöte und der Mangel an Wasser dezimierte bis 2180 die
Menschheit auf unter eine Milliarde Menschen.



Die Staaten zerfielen in viele kleine Einzelstaaten. Städte,
Regionen verschanzten sich, aus den Großstädten entstanden einzelne
Gettos und Enklaven, die sich in den Anfängen bis aufs Blut
bekämpften. Aus einzelnen Stadtteilen entstanden schwer bewaffnete
Festungen.



Die Städte verschanzten sich, es bildeten sich Klans und Stämme
mit den unterschiedlichsten Ausrichtungen.



Die USA hatten 2200 mit ihren letzten Reserven eine Mondkolonie
errichtet. Aus dieser Kolonie waren bis zum Jahre 2500 die Outlords
entstanden. Eine hochtechnisierte Gruppe die begannen die
Asteroiden im sogenannten Asteroidengürtel auszubeuten. Die so
gewonnenen Metalle waren die Grundlage ihrer entstehenden
Zivilisation. Die Ourlords kapselten sich ab und mieden bis auf
wenige Ausnahmen den Kontakt mit der Erde.
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Marlis Legrandseine
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Jenny Legrand16jährige
Schwester von Josephine





DanteTechniker/Soldat



IbrahimTechniker/Soldat





ThorChef der Sicherheit von
Wardenburg





Dr. Marjah
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NaomiIngenieurin





BetsyAndroid
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Kapitel I.

»Josie kommst du klar, oder
soll ich dir Hilfe schicken?«, die Stimme von Naomi unserer
kenianischen Ingenieurin erklang in meinem Headset so laut, dass
ich fasst den Schraubenschlüssel fallen gelassen hätte.



»Verdammt Naomi, musst du
so laut brüllen, ich wäre fast von der Arbeitsbühne gefallen«
knurrte ich zurück.



»Sorry Schatz, aber ich
habe eigentlich normal gesprochen, was ist denn nun, kommst du
klar? Wir müssen den Transporter bis 17:00 haben sonst müssen wir
einen anderen Transportweg planen.«



»Ich bin gleich fertig, bin
du noch im Cockpit? Wenn ja versuch mal die Hangartors zu öffnen,
ich meine es müsste gehen, ich habe einen Hydraulikschlauch
gewechselt, warum ich das nicht einem Techniker überlasse weiß ich
eigentlich nicht.«



Ich hatte gerade das letzte
Wort in mein Headset gesprochen, als die schwere Hangartors sich
summend öffnete und die hereinscheinende Sonne mich
blendete.



„Na geht doch murmelte ich,
wer ist die Größte hier?«



»Keine Frage, kicherte
Naomi in meinem Ohr, du bekommst heute Abend einen ausgegeben von
mir wenn du in die Taverne kommst.«



»Keine Zeit, ich habe eine
Verabredung.«



»Oh, darf man fragen mit
wem?«



Naomi konnte mal wieder
ihre Neugierde nicht zügeln, dachte ich, »das geht dich einen
feuchten Kehricht an Engelchen«, lachte ich und trennte die
Verbindung.



In Wirklichkeit hatte ich
gar keine Verabredung, ich hatte nur keine Lust schon wieder in der
Taverne den Abend zu verbringen und mir den Klatsch des Tages
anzuhören, da saß ich lieber in meinem Haus im Zentrum von
Wardenburg und beschäftigte mich mit meinen Experimenten.
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Ich muss mich erst einmal
vorstellen, mein vollständiger Name ist Josephine, Alexandra, Käthe
Legrand, aber alle nennen mich Josie. Wer mich mit Käthe anredet,
die wenigsten kennen meinen dritten Namen, der lebt gefährlich.
Meine 6 Jahre jüngere Schwester Jenny hat es ganze zweimal gewagt
und die ersten schmerzhaften Erfahrungen ihres Teenager-Lebens
sammeln müssen. Mit meinen 22 Lebensjahren fühle ich mich dazu
berufen erzieherische Maßnahmen für meine kleine Schwester zu
ergreifen, obwohl sie das vehement zu verhindern versucht.



Unsere Eltern, Christian
und Marlis Legrand lassen ihrem Nesthäkchen nach meiner Meinung zu
viele Freiräume, bei mir waren sie viel strenger hatte ich das
Gefühl.



Unser Vater, Christian
Legrand ist, soweit ich zurückdenken kann, Bürgermeister unserer
Stadt Wardenburg. Wardenburg ist eine Festungsstadt im Norden
Europas und hat zurzeit mehr als 27 000 Einwohner und ist damit
eine der größeren Städte in Nordeuropa. Nur die Stadtstaaten mit
ihren unzähligen Enklaven haben noch mehr Einwohner, aber die
zählen nicht.



Seit fast zwei Jahren bin
ich Pilotin, Händlerin und Vertreterin meines Vaters mit allen
Rechten und Pflichten – und ich bin mächtig stolz darauf, aber ich
habe auch hart dafür gearbeitet und ganz sicherlich nicht den
Posten bekommen, weil mein Vater Christian Legrand heißt und
Bürgermeister in Wardenburg ist.



Mit siebzehn Jahren ging
ich für zwei Jahre zu den Outlords und habe dort fliegen, kämpfen
und mich durchsetzen gelernt, eine Ausbildung die mein Vater mir
empfohlen, nein, eigentlich befohlen hatte. Sein großer Wunsch
einen Sohn zu bekommen hatte sich nicht erfüllt, darum versuchte er
aus seiner ältesten Tochter einen Mann zu machen, was ihm hoffe
ich, nicht gelungen ist, zumindest nicht äußerlich.
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Wenn ich mich im Spiegel
betrachte, finde ich, dass ich gut aussehe. Mit meinen 191
Zentimetern bin ich zwar etwas groß geraten, aber meine Figur ist
sportlich und schlank. Manche Leute meinen, ich hätte zu viele
Muskeln an meinen Armen und den Oberschenkeln, aber ich finde das
nicht.



Als ich meine Ausbildung
bei den Outlords beendet hatte und ich zurück nach Wardenburg kam,
erhielt ich von meinem Vater den letzten Schliff um von ihm als
sein Stellvertreter und möglicher Nachfolger angesehen zu werden.
Bis heute bin ich mir nicht ganz klar welche Ausbildung härter war,
die bei den Outlords oder die bei meinem Vater . . .



Auf dem Mond bei den
Outlords hatte ich auch meine Unschuld verloren. Ein Ausbilder
hatte mich in einem Simulationsraum bei 0 G defloriert. Ein
einmaliges Erlebnis. Ich hatte schon ein paar Jahre lang
masturbiert und natürlich auch Orgasmen bekommen, aber bei einer
nicht vorhandenen Schwerkraft zu ficken, eng umklammert mit einem
Penis in der Scheide schwerelos durch den Raum zu schweben, war das
bisher einmaligste Erlebnis auf diesem Gebiet in meinem Leben,
zumal mich diese Aktion meiner Jungfern Schaft beraubte.



Der Transporter konnte
beladen werden und ging pünktlich raus. Dante einer unserer Piloten
flog den Transporter, der Waren nach Südfrankreich bringen sollte.
Dort waren Kunden von uns, die eine Wasseraufbereitungsanlage bei
uns gekauft hatten. Wir hatten diese Wasseraufbereitungsanlage im
Oman abgebaut, repariert, modifiziert, getestet und nun war sie auf
dem Weg zum Kunden. Dante würde diese Anlage mit den Leuten des
Kunden vor Ort aufbauen und in Betrieb nehmen. Für den nächsten Tag
hatten sich Leute aus Nordafrika angemeldet, die tragbare
Kommunikations-Technik bei uns kaufen wollten.
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Ich ging durch die Straßen
von Wardenburg nach Hause zu meinem Haus in der Innenstadt. Das
Haus dort bewohnte ich dort alleine und hatte es nach meinen
Vorstellungen eingerichtet, sicherlich nicht nach den Vorstellungen
meiner Mutter, die jedes Mal den Kopf schüttelte wenn sie mich dort
besuchte. Das Erdgeschoss bestand praktisch aus einem einzigen
großen Wohnraum mit einem Ausgang zu meinem Hinterhof, einem
wildwuchernden Refugium. Im Obergeschoss war mein Schlafzimmer,
Toilette und Bad und mein Arbeitszimmer. Das Arbeitszimmer durfte
außer mir niemand betreten, nicht weil ich dort nun große
Geheimnisse aufbewahrte, sondern weil ich Angst hatte, derjenige
würde sich dort verirren. Eine Ecke des großen Raums war
Arbeitsecke, Labor, Werkstatt, die andere Ecke war ausgefüllt von
einem riesigen Schreibtisch, vollbepackt mit Büchern, Unterlagen,
Monitoren, Kommunikations-Modulen. In einer Kammer daneben standen
meine Computer, die dort rund um die Uhr liefen. Von meinem
Arbeitszimmer aus konnte ich direkt auf die Dachterrasse gehen,
dort befand sich einer der Zugänge zu den unteren Ebenen von
Wardenburg.
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Bereits im Jahre 2125 hatte
man in Wardenburg begonnen wichtige Einrichtungen unter die Erde zu
verlegen. Im Laufe von nicht einmal hundert Jahren entstanden 3
Ebenen unterhalb der Stadt. In diesen Ebenen befanden sich die
Produktions-Stätten, Werkstätten und Labors, aber auch auf Ebene 1
die Hangars für die Transporter und Fahrzeuge.



Wardenburg war zum Jahre
2100 das Zentrum für Luft- und Raumfahrt. Dort waren
über

20 000 Menschen damit
beschäftigt Elemente für die Luft- und Raumfahrt zu entwerfen, zu
planen, zu konstruieren und zu bauen. Als die Erde im Chaos versank
igelte man sich auch in Wardenburg ein, mit riesigen Lager-,
Produktions- und Fertigungsanlagen, mit 20 000 hochspezialisierten
Menschen.



Mit diesem Fundament an
Wissen und Knowhow wuchs Wardenburg in den folgenden 500 Jahren zu
einer hochtechnisierten Enklave heran, die dem Zerfall der
Zivilisation trotzen konnte. Bereits kurz nach dem Zusammenbruch
begann man in Wardenburg auch Ausbildungs- und Schulungszentren für
die Bewohner zu integrieren, die im Laufe der folgenden
Jahrhunderte stetig ausgebaut und erweitert wurde. Im Jahre 2820
verfügte Wardenburg über Schulen und Ausbildungsstätten und eine
Universität.





*



„Amadeus“, so hatte ich
meinen Roboter getauft, war zurzeit außer Betrieb und hatte sein
Innenleben auf meinem Arbeitstisch ausgebreitet. Ich glaube ich war
zwölf Jahre alt als ich begann mich für Robotik, Kybernetik,
Bio-Mechanik und Künstliche Intelligenz zu interessieren. Mein
Vater war nicht so begeistert davon, aber das hielt mich nicht
davon ab mich in Kursen und Schulungen zu diesem Komplex weiter zu
bilden. Wardenburg verfügte über ein riesiges Archiv, jede
Erfindung die bis in die Jahre 2100 bis 2200 auf der Welt
existierten waren hier exakt archiviert. Millionen von
wissenschaftlichen Arbeiten, technischen Dokumentationen, von der
Beschreibung einer simplen Kaffeemaschine bis zu einer kompletten
technischen Dokumentation eines Raumschiffs, Wardenburgs Archiv
hatte alles. Mit 18 hatte ich alles verarbeitet was man über diese
Themen lesen konnte. Meine praktischen Experimente füllten den
größten Teil meiner Freizeit aus.



„Amadeus“ war seit über
einem Jahr meine augenblickliche Beschäftigung, der Prototyp eines
Roboters mit biomechanischen Elementen und mit einer Steuerung auf
der Basis einer KI.



Diese KI war der Knackpunkt
bei „Amadeus“, alle mechanischen und biomechanischen Elemente
funktionierten zu meiner Zufriedenheit, „Amadeus“ bewegte sich wie
ein Mensch, aber sein „Gehirn“ zeigte teilweise Symptome wie bei
einem Epileptiker. Seit vier Wochen war ich fast täglich auf der
Suche nach dem Fehler, der „Amadeus“ ausrasten ließ – und fand ihn
nicht. Auch am heutigen Abend saß ich wieder in meinem Labor und
hatte „Amadeus“ vor mir auf dem Tisch. Ich hatte „Amadeus“
demontiert, überall waren seine Inspektionsklappen geöffnet,
Kabelstränge, Nano-Motoren, Bio-Elemente lagen frei. Seine
Nuklearbatterie war entfernt und sein gesamtes „Gehirn“ war an eine
Versuchsanordnung angeschlossen die seit Stunden in einem
Stresstest eine Simulation ablaufen ließ. Die werte die ich mir
ansah sahen gut aus. Ich hatte Hardware-Komponenten ausgetauscht
die ich aus einem demontierten Wartungsroboter, der beim Aufbau der
Mondbasis im Jahre 2300 eingesetzt war, ausgebaut hatte. Es schien
zu funktionieren, ich nahm einen Schluck Tee aus meinem Becher und
lehnte mich etwas entspannter zurück. Als der Summer ertönte und
mir anzeigte, dass jemand an meiner Tür stand und hinein wollte,
überlegte ich kurz ob ich das Summen einfach überhören sollte, ging
dann aber doch etwas übelgelaunt zur Tür um zu öffnen. Als ich die
Tür öffnete stand Jenny, meine jüngere Schwester mit einem
verheulten Gesicht vor der Tür.
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»Jenny was ist los, du
siehst ja schrecklich aus, komm rein.«



Ich war überrascht, Jenny
besuchte mich in meiner Wohnung nicht sehr oft, seit sie in der
Pubertät war, hatte sie ein paar Angewohnheiten angenommen, die bei
mir immer wieder zu Reaktionen führten denen sie aus dem Weg ging,
indem sie meine Nähe in letzter Zeit mied.



Wir gingen in meinen
Wohnbereich und Jenny setzte sich immer noch schluchzend.



»Was ist los Kleines, ich
habe dich schon ein paar Jahre nicht mehr Heulen gesehen, erzähl es
mir.« Ich setzte mich neben sie auf die Couch und nahm sie in die
Arme.



»Männer sind alles
Schweine«, heulte sie an meiner Schulter los.



Darum ging es also,
Teenager-Liebeskummer.



»Ach komm, hat dich dein
Freund versetzt oder hat er eine andere, Kleines das geht vorbei,
bei deinem Aussehen steht Morgen ein anderer vor deiner Tür«,
versuchte ich sie zu trösten, löste aber nur einen erneuten
Weinkrampf aus der noch heftiger als zuvor war.



»Wer ist es denn der dich
so zum Weinen bringt, kenne ich ihn?«, wollte ich wissen.



»Ibrahim, dieses
Arschloch«, schluchzte sie.



»Ibrahim?«, jetzt war ich
aber doch überrascht, Ibrahim war mindestens 10, nein 15 Jahre
älter als sie, was war in den gefahren sich mit so einem, zugegeben
hübschen, Teenager abzugeben.



»Meinen wir den gleichen
Ibrahim, den Techniker und Kollegen von Dante«, wollte ich
wissen.



Jenny nickte nur.



»Wie lange geht das denn
schon mit euch?“, ich fing an neugierig zu werden, das schien mir
doch mehr als eine Teenager-Liebelei zu sein.



»Einige Monate, wir hatten
uns auf dem Fest bei der Taufe der „Baselisk“ kennen
gelernt.«



Die „Baselisk“ war unsere
neuer Transporter den wir aus vier ausrangierten Schiffen gebaut
hatten und vor einigen Monaten bei einem großen Fest getauft
hatten.



»Du warum ist nun Schluss,
hat er eine andere?«



Jenny schüttelte den Kopf,
»nein er wollte etwas was ich nicht wollte und dann hat er mich
eine verklemmte Göre genannt«, heulte sie wieder los.



Ich ahnte Schlimmes.



»Und kannst du da etwas
deutlicher werden, was wollte er was du nicht wolltest?«



Jenny schluchzte immer noch
aber begann dann zu erzählen.



»Wir schlafen schon seit
einigen Wochen zusammen, aber heute habe ich meine Regel und er
wollte dass ich seinen in den Mund nehme, aber das wollte ich
nicht«, Jenny hatte aufgehört zu weinen.



Ich war baff, meine kleine
Schwester vögelte mit einem 15 Jahre älteren Mann herum, ich wusste
nicht was ich sagen sollte.



Jenny sah mich fragend an
ob ich es auch begriffen hatte, was sie mir da gerade gebeichtet
hatte. Natürlich hatte ich es begriffen.



»Das kann doch nicht ein
Ernst sein, du fickst mit einem 15 Jahre älteren Mann herum?«, mir
fiel nichts anderes ein und stellte auch gleich fest, dass ich wohl
so nicht den richtigen Ton getroffen hatte, denn jetzt setzte
Jennys Trotz ein und sie war wieder die Schwester die mich seit
Wochen nervte.



»Ach, mit sechzehn darf ich
das wohl noch nicht«, meinte sie zickig.



»Nein, mit sechzehn sollte
man das noch nicht, jedenfalls nicht mit einem 15 Jahre älteren,
den knöpfe ich mir Morgen vor.«



»Ich wusste ja, dass ich
mit dir darüber nicht reden kann, ich war wieder einmal so blöd
davon aus zu gehen«, schimpfte Jenny und erhob sich und wollte
gehen.



»Setz dich, sei nicht
albern«, ich zog sie wieder zurück aufs Sofa.



»Und wegen so einer
Dämlichkeit geht er nun auseinander?«, schimpfte ich.



Jenny sah mich groß an,
»was ist denn da nun dämlich dran, wenn der mich eine verklemmte
Göre nennt?«



Ich zuckte die Achseln,
»wenn ihr schon vögelt, dann kannst du ihn doch auch anders
befriedigen wenn du deine Tage hast«, meinte ich trocken, »deswegen
muss man nicht auseinander gehen.«



Jenny sah mich an als wenn
ich ihr offenbart hätte ich würde ins Kloster gehen.



»Das ist doch ekelig so
einen Schwanz in den Mund zu nehmen.«
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»Aber in deiner Vagina ist
das normal«, grinste ich, »wo ist denn da der Unterschied.«



»Machst du das denn?«,
wollte Jenny wissen.



Das Gespräch nahm eine
Wende die ich jetzt nicht mehr in andere Bahnen lenken konnte, ich
hatte damit angefangen, dann musste ich auch weiter machen.



»Ja sicher, damit machst du
einen Mann doch richtig hörig, vorausgesetzt man macht das
richtig«, lächelte ich.



Jenny wurde ganz aufgeregt,
»erklär es mir, was kann man denn da falsch machen und wie mache
ich es richtig.«



Josephine, dachte ich,
jetzt bekommt deine kleine Schwester Sexualaufklärung von
dir.



»Gut, als erstes musste du
saugen, richtig kräftig saugen und mit der Hand den Penis
stimulieren. Aber irgendwann kommt er dann, wenn du jetzt seinen
Penis richtig in den Mund nimmst und wirklich saugst als müsstest
du einen Tennisball durch einen Gartenschlauch saugen, dann machst
du es richtig. Der größte Fehler den man als Frau machen kann, ist
den Samen irgendwo in die Gegend spritzen zu lassen, du musst den
letzten Tropfen aus seinem Penis saugen – dann frisst der Mann dir
anschließend aus der Hand.«



Jenny hatte mir zugehört,
als würde ich das Evangelium neu verkünden.



»Woher weißt du denn das
alles?«, wollte sie aufgeregt wissen.



»Naja, ich bin ja nun
einmal ein paar Jahre älter«, versuchte ich ihr zu erklären, »so
was lernt man mit den Jahren und ich hatte einen guten
Lehrmeister«, schmunzelte ich.



»Und ist das nicht ekelig
das Sperma im Mund?«, hakte Jenny nach.



Ich schüttelte den Kopf,
»ich fand das nie, ich finde es schmeckt wie Austern«, grinste
ich.



Jenny hatte es mit einem
mal eilig, ich fragte sie nicht weiter, war aber sicher, dass sie
auf dem Weg zu Ibrahim war um das eben gelernte in die Tat
umzusetzen.



Glücklicher Ibrahim dachte
ich, aber wir werden uns in den nächsten Tagen intensiv
unterhalten, schwor ich mir.



Am nächsten Tag, ich war
auf dem Weg zum Hafen um mich mit den Kaufleuten aus Afrika zu
treffen, lief mir Ibrahim über den Weg. Ich hatte nur keine Zeit,
sah aber seine Augen, sie lagen tief in den Höhlen, meine kleine
Schwester hatte reichlich Austern zu sich genommen.





*



Ich arbeitete die nächsten
Wochen intensiv an meinem Androiden, den ich „Amadeus“ getauft
hatte, obwohl „Amadeus“ eigentlich einen Frauenkörper bekommen
hatte. Anfangs sollte „Amadeus“ ein männlicher Androide werden,
aber als ich damit begann seine Körperoberfläche zu gestalten hatte
er/sie plötzlich Titten und ein weibliches Gesicht. Anfangs sollte
„Amadeus“ eigentlich keine Ähnlichkeit mit einem Menschen bekommen,
aber dann fand ich eine Abhandlung in unserem Archiv über die
Züchtung von biologischem Gewebe in einer Nährlösung auf
Nano-Basis. Ich machte mich daran „Amadeus“ Titan-Oberfläche mit
einer organischen Oberfläche zu überziehen, zumindest das Gesicht
und die Arme und teilweise die Beine. So richtig zufrieden war ich
mit dem Ergebnis nicht, denn die Wabenstruktur der Titanlegierung
darunter schimmerte bei ungünstigen Lichtverhältnissen durch, aber
ich wollte ja auch keine Mannequin bauen. Ich blieb bei „Amadeus“
weil ich mich so daran gewöhnt hatte, ich bin nun einmal ein
Gewohnheitstier. Vor Jahren hatte ich mit „Betsy“ begonnen, die
immer noch vollfunktionsfähig war, aber mehr aussah wie eine
Dampfmaschine als ein Androide, „Amadeus“ sollte mein Meisterwerk
werden und war auf dem besten Weg dazu. Die KI funktionierte und
ich brauchte fast eine Woche um sie in „Amadeus“ Kopf
unterzubringen und sie zu verdrahten.



Heute Abend sollte der
erste Testlauf stattfinden, „Amadeus“ stand an meinem Arbeitstisch
gelehnt und starrte mich mit toten Augen aus ihrem schönen Gesicht
an. Als ich hinter sie trat um den Neuronal Anschluss in ihrem
Nacken mit meinem Zentralcomputer zu verbinden, hatte ich ein gutes
Gefühl. Mit einem satten Klicken schnappte die Datenverbindung ein,
mehrere Monitore erwachten zum Leben, endlose Zahlenkolonnen liefen
auf über die Bildschirme, ein Zeichen, dass der Zentralcomputer
seine Daten in „Amadeus“ ablud. Nach fast einer Stunde war die
Übertragung beendet und die Minute der Wahrheit kam, ich trennte
die Datenverbindung und holte tief Luft als ich den Schalter unter
der Haut in „Amadeus“ Nacken betätigte.



„Amadeus“ erwachte zum
Leben, seine Augen öffneten sich und sein Körper bewegte sich
zuerst rückartig dann wurden die Bewegungen der Hände
fließender.



»Amadeus, kannst du mich
verstehen?«



Sein Kopf fuhr zu mir herum
und er sah mich an mit interessiertem Blick, ich wiederholte die
Frage, »kannst du verstehen was ich sage?«



Ihre Stimme war so wie ich
sie programmiert hatte, weiblich und ein wenig sexy, »Ja, ich
verstehe dich, in meiner Datenbank bist du als Josephine Legrand
eingetragen.«



Mein Mund musste wohl eine
ganze Weile offen gestanden haben, das war mehr als ich erhofft
hatte, „Amadeus“ funktionierte so wie ich es geplant und entworfen
hatte.



Wir verbrachten den ganzen
Abend bis in den frühen Morgen damit seine Fähigkeiten zu checken,
ich musste geringfügige Änderungen und Modifikationen vornehmen,
aber als ich morgens todmüde ins Bett fiel, war „Amadeus“
perfekt.
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Ich hatte mein Office in
der zweiten Ebene, ein einfaches Büro aber mit allen
Kommunikationseinrichtungen die uns zur Verfügung standen. Hier war
es auch angenehm kühl, im Sommer herrschte an der Oberfläche eine
Durchschnitts-Temperatur von gut 40 Grad Celsius – im Schatten,
weiter im Süden wurden es dann gut 10-15 Grad mehr.



Ich hatte meine Beine auf
den Schreibtisch gelegt und döste vor mich hin. Das Geschäft mit
den Nordafrikanern war gut gelaufen, Dante war noch in
Südfrankreich und Ibrahim war damit beschäftigt meine kleine
Schwester zu vögeln, Naomi bastelte an ihrem Hubschrauber herum.
Meine Truppe hatte sich fast aufgelöst und ich saß hier herum und
wartete darauf dass ich wieder zu meinem „Amadeus“ konnte um mich
sinnvoll zu beschäftigen.



Der Summer der Sprechanlage
ließ mich hochschrecken, mit einem Auge sah ich zu dem Gerät auf
meinem Schreibtisch, Die LED-1 blinkte und ich nahm die Beine vom
Tisch und drückte die Taste, meinen Vater ließ man nicht warten,
auch ich nicht.



»Ja Vater, Josie
hier.«



»Ich weiß noch wen ich
anrufe«, knurrte er, er hatte schlechte Laune, die fünf Worte
reichte um das festzustellen.



»Theodora und Thor sind bei
mir, ich möchte dass du dazu kommst, die beiden haben etwas
Interessantes zu erzählen.«


OEBPS/Images/rId11_edit_139863402153872.jpeg
o =

(GO {
i a— —
= - s

-

P (st L1111 TN M = f’

— T W TR—— Ty ‘W@Nv

TR, ) . - [

i
e P T -

¥
e W AW
- Y





OEBPS/Images/rId10_edit_139863402153744.jpeg





OEBPS/Images/rId9_edit_139863402153168.jpeg
Lddddbd400044440:

TYEEENTENERRNEET






OEBPS/Images/rId8_edit_139863402153104.jpeg
3
e — ] 4
_ |
/]
¢
m ! y 4,
¢ £ o g % !
@S e i§ i
i @2
g
3
|
\ <
%
i
\ |
i
s
i
|
i
i
8
3
| -

X
\
I





OEBPS/Images/rId4_edit_139863402153424.jpeg
-






OEBPS/Images/rId12_edit_139863402154000.jpeg
ll‘“l

e

”"”///”'/// = .\\*&\\QQ\\\::Q\‘ . s N 76! g -
i) i i )a))!li*{"*‘\\&\&\\“\“ sy A . =8 My

£
3
=
=
-
=
-
-
3
-
-
-
=
z

. eyt (] s | |
. Z " RIS | TR
\ | E | ]
' : Sa % / " 5 - e . }
S ) b/ N Y Y . 2 | il "
Ve "N W)LY —
! 4 ) g ( \ el L —t
f d - =¥ A |
| & , 4 A g
=\ = = :
i 0=

$ R
/’/f(((((g\\\\\\\ ‘ i _—

! ]
§ =
i;.f
B— =
gt g
i R





OEBPS/Images/rId7_edit_139863402153360.jpeg
e

S

0
4

E






OEBPS/Images/rId6_edit_139863402153552.jpeg





OEBPS/Images/rId5_edit_139863402153488.jpeg
L wll lm

b .nu ’

g

M%;mm”“)






OEBPS/Images/bod_cover.jpg





